
Gallotia caesaris (Lehrs. 1914) - Kleine Kanareneidechse

Von

WorrceNc Brscnopp

Diagnose. Kleine Art, mit einer Gesamtlänge von ausnahmsweise bis
320 mm. Kopf hoch, aber nicht sehr kräftig. Ein deutliches zentrales Masse-
tericum im Schläfenbereich fast immer vorhanden. Dorsalia sehr klein.
Ventralia in 10 bis 12 Längsreihen. Die d dieser Art haben einen tief-
schwarzen Kopf, und auch der übrige Körper ist dunkelbraun bis schwarz
gefärbt. Jungtiere und I haben im Unterschied zu G. galloti immer eine
schwarze Kehle. Osteodermen bilden in der Temporalregion des Schädels
keinen zusammenhängenden Knochenpanzer.

Beschreibung. Maße: Die oben genannte maximale Gesamtlänge geht auf
ein d von El Hierro zurück, welches BrNcs (1980) in seiner Abbildung 1 vor-
stellt. Dieses Tier hat allerdings einen etwa zur Hälfte regenerierten Schwanz.
Seine KRL beträgt 113 mm. Die größten von Brscuorr (1982) gemessenen
d hatten KRLvon 111 mm (auf El Hierro) und 106,5 mm (auf La Gomera).
Die Durchschnittswerte liegen deutlich niedriger, nämlich bei 80,1 mm (El
Hierro) und 92,8 mm (La Gomera). Auch bei dieser Art bleiben die I deut-
lich kleiner. Sie erreichen auf El Hierro eine Kopf-Rumpflänge von 75,6 mm,
im Durchschnitt jedoch nur 65,5 mm. Die entsprechenden Werte für die g

von La Gomera sind 87 mm und 7 9,6 mm. Die Köpfe werden bei den d auf El
Hierro durchschnittlichl},6 mm, maximaI29,5 mm lang, bei den 9 16,1mm
bzw. 17,7 mm. Auf La Gomera erreichen die d Kopflängen von durchschnitt-
IichZ4mm und maximal28,3 mm, die 9 von L9,2mm und20,4 mm. Angaben
zur absoluten Gesamtlänge sind kaum möglich, da so gut wie keine adulten
Tiere vorkommen, die noch ihren Originalschwanz besitzen.

Außere Merkmale: Beschreibungen der externen Morphologie finden
sich bei Lnnns (1914b), BonrrcEr a Münpn (1914), BoursNcsn (1920),
CvnfN (1934), Krnvruen (1976), Brscuopr'(1982, 1985h), Servaron (1985)
und BnnsA,nrlr-o Escnrva (1987).
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Habitus schlank. Adulte d sind allerdings oft sehr kräftig. Bei diesen ist
auch der Kopf größer als bei den 9. Er entspricht 23,1 bis 27)% der KRL
(im Mittel 25,7 bis 25,8"/"). Bei den I sind es 22,6 bis 26,6 % (im Mittel
24,2 bis 24,1%) (BrscHonn 1982). Es fällt auf, daß die Differenz zwischen
den Geschlechtern bei G. caesaris lange nicht so deutlich ist wie bei der
nahe verwandten G. gallctti, worauf auch MEnreNs (1934) hinweist (vgl.
,,Außere Merkmale" im entsprechenden Artkapitel). Aus bereits genann-
ten Gründen sind Aussagen über die relative Schwanzlänge nicht möglich.
Die Beinlängen sind hochvariabel. Bei den d entspricht die Länge der
Vorderbeine 21,3 bis 37,9o/" der KRL, die der Hinterbeine 51,4 bis 60%
(Brscuorr l. c.).

Pholidose des Pileus regelmäßig. Rostrale durch Supranasalia vom Inter-
nasale getrennt. Praefrontalia stoßen in breiter Naht aneinander. 1. und 4.
Supraoculare immer viel kleiner als die beiden mittleren. Zwischen den
Supraocularia und Supraciliaria meist eine vollständige Reihe von 7 bis 12
(meist 9) Supraziliargranula. Die sehr großen Parietalia knicken an ihren
Außenkanten sehr deutlich zur Temporalregion hin ab; nach BouleNcEn
(1920) den Platz einnehmend, den gewöhnlich die Supratemporalia beset-
zen. Zwischen diesen befinden sich das längliche Interparietale und dahin-
ter das Occipitale. Letzteres ist fast immer deutlich breiter und bildet ein
gleichschenkliges bis gleichseitiges Dreieck. Seine Hinterseite bildet zu-
sammen mit den Hinterkanten der Parietalia den hinteren Abschluß des
Pileus. Meistens ist dieser gerade, zuweilen leicht konkav. Das Nasenloch
liegt zwischen Rostrale und Postnasale und berührt normalerweise die

Abb.66: Portrait von Gallotia c. caesaris.
entsDncht

d aus Taibique/El Hierro. Die Linie
5 mm.
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Abb.67: Kehlzeichnung eines Q von Gallotia c. caesaris (ZFMK 24851) aus San-
tuario de los Reyes/El Hierro.

Naht zwischen Rostrale und 1. Supralabiale. Meistens 1 Postnasale, gefolgt
von einem, etwas größeren Loreale (= Frenale). Vor dem Auge 1 (selten
2) Praeokulare. 5, selten 4 oder 6, Supralabialia zwischen Rostrale und
Subokulare. Hinter dem Subokulare folgen meist noch 2 (sehr selten 3)
weitere Supralabialia. Die Temporalbeschuppung ist sehr fein, oft granulär.
Die Anzahl der Temporalia ist sehr variabel. Sie liegt zwischen 42 und 12'/,
auf La Gomera sind es durchschnittlich 107 und auf El Hierro 88 (nach
Btscuorr 1982). Wenn sie überhaupt erkennbar sind, befinden sich an der
Unterkante der Parietalia mindestens 6 kleine Supratemporalia; etwas grö-
ßer ist nur das letzte. Ein zentrales Massetericum und ein vor der Ohröff-
nung liegendes Tympanicum sind im Schläfenbereich fast immer deutlich
erkennbar (vgl. Abb. 66). Meistens 6 Paar Submaxillaria auf dem Unterkie-
fer, von denen die ersten 2 oder 3 Paare sich berühren. Die Kehlfalte ist



268 2.3 Lacertidae - Echte Eidechsen

nicht sehr deutlich. Das Collare besteht aus 10 bis 14 (meist 12) Schildern
und ist an seiner Hinterkante immer glattrandig. Zwischen der Symphyse
der Submaxillaria und dem Collare befinden sich 39 bis 48 (meist 43 bis
47) Gularia in einer Längsreihe. Die Wangenschuppen sind deutlich größer
als die Kehlschuppen. Die Schuppen sind im Nackenbereich kleiner als
auf dem Rücken. Insgesamt sind die Dorsalia jedoch sehr klein, glatt und
regelmäßig. In einer Querreihe um die Körpermitte zählt man 89 bis 106
(im Mittel 92 bis 97). Auch die Schuppen auf den Beinen sind ungekielt.
Auf den Vorderbeinen sind sie größer, auf den Tibien kleiner als die Dorsa-
lia. Auf den Innenseiten der Oberschenkel befinden sich 26 bis 32 (meist
28 bis 29) Femoralporen. Die beiden Reihen werden innen durch 3 bis 5
Schuppen voneinander getrennt. An der Unterseite der längsten, 4. Zehe
befinden sich 33 bis 41 (meist 35 bis 36) Subdigitallamellen. Bei etwas mehr
als 50 % der Tiere bilden die Ventralia 12,bei den übrigen 10 Längsreihen.
Diese sind in 27 bis 30 (meist 28bis29) Querreihen angeordnet. Das Anale
ist 1,3 bis 2,3 (meist 1,7) mal so breit als hoch. Es wird von einem Halbkreis
aus 4 bis 9 (meist 5) Präanalia umgeben. Die Schwanzschuppen sind recht-
eckig und schwach gekielt. In einer Reihe um den 6. Schwanzwirtel befin-
den sich 40 bis 47 (meist 43 bis 44) Schuppen.

Färbung und Zeichnung sind weniger variabel als bei G. galloti und G.
atlantica (LEuns 1914b, BoErrcnn a Mür-rEn 1914, Cvn6N 1934, Brscsor.r
1985h). Bei adulten d ist der Kopf immer tiefschwarz gefärbt (vgl.
Abb. 66), meist auch die Halsseiten und oft der Rumpf und die Beine (vgl.
TaL l2c). Nach hinten zunehmend kann der Körper etwas heller werden, so
daß dessen hinteres Drittel, die Hinterbeine und der Schwanz dunkelbraun
gefärbt sind. Bei einem Teil der Tiere ist bis auf Kopf und Halsseiten die
ganze Körperoberseite dunkelbraun gefärbt. Bei diesen wird dann der
Schwanz nach hinten zunehmend heller. Kopf und Halsseiten sind immer
völlig zeichnungslos. Ein Teil der d läßt im Nackenbereich, seltener ent-
lang des Rückens, undeutliche Reste der hellen Supraziliarstreifen der
Jungendzeichnung erkennen. Oft hängt deren Erkennbarkeit von der Rich-
tung der Sonneneinstrahlung ab (Brscuorr et al. 1979). Ansonsten ist der
Rücken zeichnungslos. Die Flanken sind entweder ebenfalls zeichnungslos
oder, häufiger, mit winzigen (nicht breiter als eine Schuppe) bläulichen
oder grünlichen Flecken locker bedeckt, die sich zu kurzen, unregelmäßi-
gen Querstrichen vereinen können. Zuweilen findet man oberhalb des Vor-
derbeinansatzes L oder 2 mittelgroße blaue Flecken. Mittelgroße blaue
Flecken sind auch an den Ansätzen der Vorder- und Hinterbeine zu finden
sowie sehr ausgeprägt auf den äußeren Ventraliareihen. Finger und Zehen
werden meist zur Spitze hin oberseits zunehmend heller. Kopfunterseite,
Kehle und Brustregion sind ebenfalls schwarz. Nach hinten zu hellt sich
der Bauch dann immer mehr auf. Oft ist er grau und blaugrünlich gewölkt,
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in der Kloakenregion dann schmutzig beige. Die Fußflächen sind hell, die
Subdigitallamellen dunkelbraun bis schwarz. - Die ? (vgl. Täf. 13a) sind
auf der Körperoberseite grau bis graubraun gefärbt. Der Pileus und die
Kopfseiten sind mehr oder weniger deutlich unregelmäßig hell gefleckt.
Auf der Supraziliarregion beginnt jederseits eine weißliche bis cremefar-
bene Längslinie, die sich den Rücken entlang zieht und im ersten Viertel
des Schwanzes zunehmend undeutlicher wird. Bei einem Teil der Tiere
wird sie schon am hinteren Teil des Rückens weniger deutlich. Eine weitere
gleichfarbige Linie beginnt jederseits unter dem Tympanum. Sie zieht sich
die untere Hälfte der Flanken und dann weiter die Schwanzseiten entlang,
wo sie langsam verblaßt. Rücken und Flanken weisen häufig sehr undeutli-
che. unregelmäßige helle Flecken auf. Über den Vorderbeiriansätzen befin-
den sich teilweise 1 bis 2 kleine blaue Flecken, desgleichen an den Ansät-
zen der Vorder- und Hinterbeine. Auch die äußeren Ventraliareihen sind
mehr oder weniger deutlich blau gefleck|. Ganz charakteristisch ist die
Kehle, die einschließlich des Collares immer einfarbig grau bis schwarz
gefärbt ist (Abb. 67). Die übrige Unterseite ist grau gewölkt, nach hinten
zunehmend heller werdend.

Grundsätzlich sehen die Jungtiere den I sehr ähnlich. Allerdings ist ihre
Grundfarbe dunkler, wodurch die hellen Längslinien einen stärkeren Kon-
trast bilden. Zuweilen haben sie einen deutlichen Bronzeschimmer. Blaue
Flecken sind bei ihnen noch nicht zu finden. Die Kehlfärbung entspricht
der der ?. Der Bauch ist cremefarben. mit leichtem Permutterschimmer.

Die Pupille ist unregelmäßig geformt, die Iris goldfarben bis orangerot.

Schädel: Hier erstmals vorgestellt (Abb.68). Einzelne Merkmale werden
von Hurrnnpn (1985) und CesreNsr *.BÄez (1991) beschrieben und disku-
tiert. Ohne näheren Vergleich entspricht der Schädel in fast allen Merkma-
len offensichtlich dem von G. galloti. Die Temporalregion ist nicht verknö-
chert. Die Parietalfortsätze (Processus parietalis) sind geradlinig vom Schä-
deldach abgewinkelt und ziemlich kurz. Die Zähne werden zur Basis hin
zunehmend dicker (vgl. Abb.69). In diesem Merkmal unterscheidet sich
G. caesaris eindeutig von der rezent bzw. subfossil im gleichen Verbrei-
tungsgebiet vorkommenden Art G. simonyi, bei der sich die Zähne unter-
halb der Krone deutlich verjüngen. Deshalb können die bei CesreNsr a
BÄ,e.2 l99l in Abbildung 1 gezeigten subfossilen Zähne nicht von G. caesa-
ris stammen. Die Prämaxillar- sowie die vorderen Maxillar- und Dental-
zähne sind einspitzig, die übrigen Maxillar- und Dentalzähne tricuspid, wo-
bei die lateralen Nebenhöcker deutlich schwächer als der zenlrale Höcker
ausgebildet sind (siehe Abb.69). Im Oberkiefer befinden sich 7 (selten 8)
Prämaxillar- und jederseits 14 bis 17 (meist 15) Maxillarzähne, im Unter-
kiefer jederseits 17 bis 19 (meist 17 bis 18) Dentalzähne. Auf dem paarigen



270 2.3 Lacertidae - Echte Eidechsen

Abb.68: Schädel von Gallotia c. caesaris. d (ZFMK 4113) aus caserio Guinea/
El Hierro (a = Seitenansicht, b = Aufsicht). Die Linie entspricht 5 mm.

Pterygoid befindet sich je eine mehr oder weniger linear angeordnete
Reihe von 3 bis 8 (meist 5 bis 6) kleinen Zähnchen.

n/\A
Abb.69: Zähne von Gallotia caesaris. Die Linie entspricht 1 mm.

Postcranialskelet t :  Nicht  untersucht,  aber vermut l ich wei tgehend
G. galloti übereinstimmend (vgl. das entsprechende Artkapitel).

mlt
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Hemipenis: Bisher nicht untersucht. Da die Merkmale dieses Organs bei
allen bisher untersuchten Gallotia-Arten übereinstimmen (BöuuE 1971,
AnNor-p 1973), ist zu erwarten, daß auch G. caesaris nicht abweicht (siehe
die übrigen Artkapitel).

B lutmerk m al e : Bisher nicht näher untersucht. Elektrophoretische und
immunologische Analysen fanden nur unter phylogenetischen Aspekten
statt (ENcETMANN & ScsAnpNEn 1981, ENcrrrr.raNN 1982, MAven a Btscnorr'
1991 ) .

Karyotyp: 2n = 40 (38 I  + 2 m; NF = 40).  In die von CaNo et  a l .  (198a)
publizierten Untersuchungsergebnisse zu G. gallotl wurden ausdrücklich
auch Tiere von La Gomera einbezogen (die heute nJ G. caesarls zu stellen
sind). Siehe dort auch weitere Details.

Verbreitung. G. caesaris bewohnt die Inseln El Hierro und La Gomera, die
sie beinahe flächendeckend besiedelt. Außerdem lebt sie auf dem vor der
Nordwestküste El Hierros gelegenen Roque Grande de Salmor, nicht aber
auf dem kleineren, äußeren Roque Chico de Salmor (Nocnlr,s et al. 1990,
Nar,sr-uNp Drtz t, Brscuorn 1994).

Die Verbreitung von G. caesaris wurde bislang immer im Gesamtzusam-
menhang von G. gallctti dargestellt, von der sie hier jedoch als eigenstän-
dige Allo-spezies abgetrennt wird (vgl. das entsprechende Artkapitel).

Lpuns (1974a u. b) beschrieb Lacerta caesaris als Art von der Insel
Hierro. Noch im gleichen Jahr überstellten BosrrcEn a MüLLen diese als
Unterart zu L. galloti und beschrieben gleichzeitig die Eidechsen der Insel
Gomera als L. galloti gomerae. Bour-sNcnn (1920) faßt G. caesaris wieder
als Art auf, als deren Unterart er gomerae vermutet. Dies wird von Cvn6N
(1934) übernommen, während MEnrENs (1934) alle wieder in einer Art
G. galloti zusammenfaßt. MsnrsNs' (1.c.) Auffassung hat sich bis in die
Gegenwart erhalten (vgl. z.B. Pprpns 1961, Sarvaoon 7974,1985, Krtlt lrann
I976, BÄe.z 1984, Brscuorr 1984, 1985h, 1990, B,qnsA.ott-ro EscRrvr 1987,
RocNm a Vorcr 1987, RocNsn 1988 und Ldppz-Junaoo 1992).

Das Verbreitungsgebiet dieser Art läßt sich also durch folgende Inseln
umschreiben (vgl. Abb. 70):

1 El Hierro
2 Roque Grande de Salmor
3 La Gomera

Terrae typicae (Abb. 70):
Ä. Lacerta caescrls Lehrs, 1914 (Las Lapas in der Region ,,El Golfo"/El Hierro)
B Lacerta galloti gomerae Boettger & Müller, 1914 (Insel La Gomera).

271
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Merkmalsvariation. Geschlechtsdimorphismus: Geschlechtsunter-
schiede wurden im Kapitel .,Außere Merkmale" bereits ausführlich be-
schrieben. Dominante adulte d, mit ihrer meist sehr dunkel gefärbten und
überwiegend zeichnungslosen Körperoberseite, unterscheiden sich deutlich
von den fast immer hell längsgestreiften 9. Die d sind deutlich größer und
kräftiger als die 9 . Zwar besitzen sie auch einen größeren Kopf, doch ist
dieser Unterschied, bis auf wenige extrem große d, weniger markant als
bei der nahe verwandten G. galloti. Ahnlich wie bei dieser Art, sind subdo-
minante d allerdings sowohl in ihrer Färbung und Zeichnung als auch im
Habitus kaum von I zu unterscheiden. d besitzen durch die eingezogenen
Hemipenes eine etwas dickere Schwanzwurzel und zudem deutlicher aus-
geprägte Femoralporen als die 9. Im Unterschied zu den meisten Lacerli-
den, ist die Anzahl der Ventraliaquerreihen der 9 nicht höher als die der
d.

A I t e rsb e din gt e Vari atio n e n : Allometrische Wachstumsdaten fehlen.
Außerlich gleichen die Jungtiere den 9. Sie sind nur kontrastreicher ge-
färbt und gezeichnet und weisen zudem nicht selten einen deutlichen Bron-
zeschimmer auf (Blscropr et al. 1979). Wie bei G. galloti, möglicherweise
auch bei G. simonyi (vgl. die entsprechenden Artkapitel), tritt bei G. caesa-
rls das interessante Phänomen aul daß sich nichtdominante d äußerlich
kaum von den I unterscheiden. Sie entsprechen den 9 nicht nur in der
Färbung und im Zeichnungsmuster, sondern sogar im Habitus. N.q.esr-uNo
(unpubl.) untersuchte die Gonaden einer Serie von 15 Tieren. Zwei Exem-
plare waren äußerlich als d erkennbar, während der Rest wie 9 aussah.
Die Untersuchung ergab, daß sich tatsächlich nur 4 9 in der Serie befan-
den. Die wahrscheinlich aggressionshemmende Wirkung dieses Phänomens
sollte einmal näher untersucht werden.

Jah r e s z e i t I i c h e r Wa n d e I : Jahreszeitlich bedingte Veränderungen, z.B.
in der Intensität der Färbung, wurden nicht beobachtet.

Ökologisch bedingter Wandel:  Sowohl Blscrorn eral .  (1979) als auch
BrNcs (1980) fiel aut daß G. caesaris in den höheren Lagen El Hierros
deutlich heller gefärbt ist und wohl auch größer wird als in den Küstenre-
gionen. Es bleibt zu überprüfen, ob dies durch die unterschiedlichen Kli-
maverhältnisse beeinflußt wird, und/oder ob es möglicherweise vom jeweils

bewohnten Substrat abhängt. Im oberen Bereich der Insel finden wir aus-
gedehnte Mutterbodenflächen mit mehr oder weniger üppigem Bewuchs,
und auch die zahlreichen, teilweise jahrhundertealten Legsteinmauern wir-
ken durch ihren Flechtenbewuchs eher hellgrundig. Dagegen dominieren
in den Küstenregionen dunkle Lavaströme. Es ist also sehr wahrscheinlich,
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daß G. caesaris, zumindest auf der Insel El Hierro, ähnlich wie G. atlantica,
in ihrer Grundfärbung an das jeweils besiedelte Substrat angepaßt ist. Das
wäre ein deutlicher Unterschied zur nahe verwandten G. galloti.

Geographische Var iat ion und Unterarten: G. caesar is var i ier t  geo-
graphisch weit weniger als die nahe verwandte G. gallotl (vgl. das entspre-
chende Artkapitel). zwar werden beide Geschlechter durchschnittlich auf
La Gomera größer als auf El Hierro, doch wurden die absolut größten d
bisher auf der letztgenannten Insel gefunden (siehe den Abschnitt
,,Maße"). In den meisten Pholidosemerkmalen sind kaum Unterschiede
zwischen den Eidechsen der beiden Inseln erkennbar (BrscHoEr 1982). Al-
lerdings weisen sie mit 92 auf La Gomera durchschnittlich etwas weniger
Dorsaliaquerreihen um die Körpermitte auf als auf El Hierro mit 97. Deut-
licher ist der Unterschied bei der Anzahl der Temporalia. Die Eidechsen
auf La Gomera besitzen im Mittel 107, jene auf El Hierro dagegen durch-
schnittlich nur 88. In ihrer Färbung und im Zeichnungsmuster sind die g
auf beiden Inseln identisch. Auch die d sehen sich sehr ähnlich. Geringe,
statistisch kaum faßbare lJnterschiede treten nur in der Ausdehnung der
blauen Flecken auf. Diese sind bei den Tieren von La Gomera immer sehr
klein, bei jenen von El Hierro dagegen meist größer. Die Bauchrandschil-
der sind bei letzteren oft großflächig blau gefärbt (BrscHor.E 1982, 1985h)
(vgl .  Abb.71).

Unterartgl iederung: Insgesamt s ind die Unterschiede zwischen den
Eidechsen der Inseln El Hierro und La Gomera sehr gering. Dennoch do-
kumentieren sie im historisch/geographischen Kontext sensu Meyn (19i.5)
und Böurr.rs (1978) ausreichend die subspezifische Tiennung beider popula-
tionsgruppen, wie sie in dieser Form bereits von BouLENGER (1920) und
Cvn6N (1934) durchgeführt und dann auch innerhalb von G. galloti beibe-
halten wurde (vgl. z.B. MEnrpNs 1934, Psrsns 1961, KrruuBß.79i6,8ÄEz
1984, Brscnoee 1985h und Ldprz-JuRADo 1992). Weitere Hinweise dazu
sind in der Diskussion im entsprechenden Unterkapitel des Artkapitels ,,G.
galloti" (dieser Band) zu finden.

Somit ergibt sich für G. caesaris eine Gliederung in zwei Unterarten.
- Gallotia caesaris caesaris (Lehrs, 1914). Verbreitung: Insel El Hierro und
der vor der Nordwestküste der Insel gelegene Roque Grande de Salmor.
- Gallotia caesaris gomerae (Boettger & Müller, 1914). Verbreitung: Insel
La Gomera.

Ökologie. Biotop: Der Lebensraum gleicht vollkommen dem von G. gal-
loti (vgl. das entsprechende Artkapitel). Er wird ausführlicher oder auch
nur in Teilaspekten von Selvetox (1974,1985), Knurrlen (1976), Brscnonr
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Abb. 71: Zeichnungsmuster adulter 6 von Gallotia caesaris. a = G. c. caesaris,b =

G. c. gomerae. Erläuterungen im Text.

et al. (i979) Mor-rNe Bon:a (1980), BrscHorr (1985h), BnRsaotI-r-o Escntvn
(1987). RocNen & VoIGr (1987), RocNr,n (1988), BpncunNN & ENGLANDER
(1993) und SIEER (1994) beschrieben. Auch G. caesaris besiedelt von den
Küstengebieten bis zu den höchsten Regionen der Inseln La Gomera und
El Hierro alle nur irgendwie als Lebensraum geeigneten Bereiche. Im Un-
terschied at G. galloti, kann man sie auf El Hierro selbst im Brandungsbe-
reich der Felsküste bei der Nahrungssuche beobachten (KrEnruln l. c.). Be-
sonders häufig findet man die Eidechsen auf dieser Insel an den zahlrei-
chen Legsteinmauern, die sowohl auf der Hochebene, als auch in der Re-
gion ,,El Golfo" bereits seit Jahrhunderten von den Menschen zur
Abgrenzung ihrer als Weiden und Felder genutzten Parzellen errichtet
wurden. Aber auch in den Dickichten der eingeführten Opuntia dillenii
und O. ficus-barbarica leben sehr viele Tiere, und, was besonders erstaunt,
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auch auf den sehr öden, zum Teil kaum pflanzenwuchs aufweisencien, son-
nendurchglühten Lavaflächen im Süden und Südwesten El Hierros kann
man diese Eidechsen in großer Zahl beobachten (Brscuopr et al. l.c.). Es
ist nicht nötig, an dieser Stelle die Aufzählung fortzusetzen, denn es gibt
kaum einen Bereich auf der Insel, wo Eidechsen völlig fehlen. Hier sind
eigentlich nur absolut vegetationslose Ascheflächen, die Blocklavaresion
bei rämaduste und die dichtesten Bereiche des Lorbeerwaldes ru r.nn"r,
und auch in den Pinus canariensrs-wäldern am Südhang findet man sie nur
sehr vereinzelt (BrscuorE et al. l.c.).

Im Kontrast zur extremen Häufigkeit der Art auf El Hierro ist sie auf
dem vor der Nordwestküste liegenden Roque Grande de Salmor ausge-
sprochen selten und fehlt auf dem noch weiter im Meer gelegenen Roque
chico de Salmor völlig (Nocalps et al. 1990, NeEsr-uNo DnZ r Brscuorr,
ree4).

La Gomera wird wiederum fast flächendeckend besiedelt (RocNsn a
Vorcr 1987), doch ist die Art hier interessanterweise nie so häufis wie auf
der Nachbarinsel (BrscHorp 1985h, Hpruonc 1993). Das bedeuiet aller-
dings nicht, daß man auch hier nicht allenthalben auf die Eidechsen trifft.
Die Lebensräume entsprechen auf dieser Insel völlig denen von El Hierro,
es fehlen hier allerdings die Lava- und vulkanaschefelder. weitgehend
eidechsenfrei sind die Lorbeer- und Gagelbaum-Baumheidewälder im
Zenlrum der Insel.

Ebenso wie G. galloti auf renerife und La palma und G. stehlini auf
Gran canaria, ist G. caesaris im Bereich landwirtschaftlicher Nutzflächen,
vor allem der ausgedehnten Bananenkulturen der tieferen Regionen. und
an Mülldeponien besonders häufig.

vielfach teilt die Art auf La Gomera den Lebensraum mit den beiden
anderen dort lebenden Echsenarten Tarentola gomerensis rnd, chalcitles
viridanus coeruleopunctatus. Auf EI Hierro finden wir sie an vielen orten
gemeinsam mit Tarentola boettgeri hierrensis und dem hier ebenfalls vor-
kommenden C. v. coeruleopunctatus.In der Steilwand des Risco de Tibataje
im Nordwesten El Hierros teilt sie den Lebensraum mit den letzten dort
lebenden Hierro-Rieseneidechsen (Gattotia simonyi) (Mecueoo 19g5).
Der Roque Grande de Salmor wird neben den Eidechsen auch von z b.
hierrensis bewohnt.

Nahrung: Als omnivore Art ernährt sich G. caesaris von allen verfügba-
ren Arthropoden, die sie überwältigen kann, und darüber hinaus zu einem
erheblichen Teil auch vegetarisch. Nahezu alles, was wir bislang über die
Ernährung dieser Art wissen, basiert auf publizierten Zufallsbebbachtun-
gen aus dem Freiland und auf rerrarienbeobachtungen. Einzig MecHeoo
(1985) analysierte im Rahmen seiner Freilandstudien an G. simonyi ver-
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gleichend auch Kotballen von G. caesaris aus deren Lebensraum. Die klei-
nere Art nimmt prozentual mehr tierische Nahrung zu sich als die große. Un-
ter den Insekten war der Anteil fliegender Arten bei ihr deutlich höher, was
mit ihrer größeren Behendigkeit erklärt wird. Im Einzelnen wurden Reste
folgender Insekten im Kot gefunden: Orthoptheren (Sphingonol&s sp., un-
det. Locustiden, Guanchla sp.), Hemipteren (Nezara viridula, Anthocori-
den), Dipteren (Cecydomiden, Tlipetiden, undet. Dipteren), Hymenopteren
(undet. Chalciden, undet. Spheciden, Halictus sp.,Formiciden, undet. Hyme-
nopteren), Coleopteren (undet. Staphyliniden, undet. Melyriden, Thanasi'
mus paivae, Dapsa sp., Coccinella algirica, Chilocorus renipustulatus, Hegeter
sp., Stenidea sp., Chrysolina grossopunctata, Cryptocephalus sp., Dicladispa
occator, Apion radiolus, Laparocerus sp.). Außerdem konnten Reste von Ra-
bia fruticosa, Psoralea bituminosa, Artemisia thuscula und Gräsern als
pflanzliche Nahrungsbestandteile identifiziert werden. Klputrlpn (1976) be'
richtet, daß G. caesaris auf El Hierro im Brandungsbereich marine Asseln
der Gattung Ligia von den Felsen sammelt. Blscsorp et al. (197 9) beobachte-
ten nur einmal eine Eidechse beim Fang eines Käfers. Häufig beobachteten
sie im November die Tiere in den Dickichten von Opuntia dillenü (= O. tuna)
und O. ficus-barbarica (= O. ficus-indica),wo sie sich von den reifen Früchten
dieser Kakteen ernährten. Die Mägen der Eidechsen waren mit den harten
Kernen von O. dillenii prall gefüllt, und die Tiere waren vom Saft des intensiv
dunkelviolett gefärbten Fruchfleisches völlig eingefärbt (vgl. auch Brscuorr
1985h). Wiederholt wurden die Eidechsen dabei beobachtet, wie sie in den
Büschen von Schizogyne sericea herumkletterten und deren kleine gelbe
Blüten abweideten. Auf La Gomera beobachteten RocNsn a Vorcr (1987)

sie häufig beim Fang und Verzehr von Insekten und Spinnen. Eindrucksvoll
ist die Schilderung von SrEEt (1994; vgl. hier auch die Abb. 2 u. 3), der auf
El Hierro die Eidechsen dabei beobachtete, wie sie in den Büschen von
Euphorbia obtusifulia (syn. E broussonetii sensu EntxssoN et al. 1979b) her-
umkletterten und Nektar aus deren Blütenständen leckten.

Sehr gerne fressen diese Tiere auch reife Tomaten, Bananen und Wein-
trauben, die auf beiden Inseln angebaut werden. Mit diesen Früchten kann
man sie zur Beobachtung auch sehr gut ködern (BIscuorr et al. l. c., Roc-
NEn * Vorcr l.c.).

Besonders zahlreich waren die Eidechsen auf El Hierro an frischen Ab-
fallhaufen, den sogenannten ,,Concheros", zu finden, die sich vor allem aus
den Überresten verschiedener Meeresfische, Muscheln und Napfschnecken
der Gattung Patella, teilweise aber auch aus Ziegen-, Kaninchen- und Hüh-
nerknochen zusammensetzen. Hier haben sie ein reichliches Nahrungsan-
gebot, wobei sie die Nahrungsreste direkt nutzen und auch die zahlreich
anfliegenden Insekten fangen. Im Bereich subfossiler Concheros sind häu-
fis auch die Knochen von Eidechsen zu finden (Böutue et al. 1981).
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weitere Beobachtungen zur Nahrungsaufnahme liegen nicht vor, doch
ist sicher davon auszugehen, daß das Nahrungsspektrum dem der nahe
verwandten G. galloti sehr ähnlich ist (vgl. das entsprechende Artkapitel).

Terrarienbeobachtungen zeigen, daß auch diese Gallotia-Art über das
natürliche Nahrungsangebot hinaus fast alles frißt, ,,was die menschliche
Küche so bietet".

Kannibalismus muß vermutet, konnte bisher aber durch direkte Beob-
achtungen noch nicht belegt werden. Anders wäre kaum zu erklären, daß
nahezu keine adulten Tiere mit originalschwänzen zu finden sind. offen-
sichtlich werden Parasiten der Gattung sarcocystß durch das Fressen auto-
tomierter Schwänze von Artgenossen übertragen (vgl. BaNNrnr 19g9,
7e94).

Fortpflanzung: zu diesem Themenkomplex liegen bislang überhaupt
keine Erkenntnisse für G. caesaris aus dem Freiland vor. Di sie bislans
mit G. galloti als artgleich galt, fehlte offenbar die Motivation, sich nahei
damit zu beschäftigen, denn die Eidechsen auf renerife waren den Beob-
achtungen der Herpetologen eher zugänglich und auch leichter beschaff-
bar als jene der etwas abseits gelegenen Inseln La Gomera und El
Hierro. So kann momentan nur vermutet werden, daß die paarungszeit,
wie bei G. galloti, zwischen April und Juli liegt (vgl. das entsprechende
Kapitel bei jener Art). Erstmals werden von Beuxsnr (i.Dr.) auf der Ba_
sis langjähriger Terrarienerfahrungen Daten zur Fortpflanzung von G. c.
caesaris mitgeteilt. Zwischen Mitte Mai und Ende Juli fanden die Eiabla_
gen statt. Überwiegend produzierten die g nur ein Gelege im Jahr, nur
ein ? legte in einer Saison ein zweites Mal Eier. Die Anzahl der Eier
pro Gelege lag zwischen 3 und 5, im Mittel 3,g (n = 6). Das eine zweit-
gelege bestand aus 4 Eiern. Die Eier waren bei der Ablaee 16-2o x 11_
12 mm, im Mittel 17,6 x 11,5 mm groß (n = 13). obwohfdie Datenbasis
noch etwas gering ist, deuten sich doch recht bemerkenswerte unter-
schiede zur verwandten größeren Art an (vgl. ,,Fortpfl anzun$, im Artka_
pitel G. galloti). Es war zu vermuten, daß G. caeiaris kleirere Gelese
oder kleinere Eier produziert als G. gailoti (siehe Knuunn 1976, fi-
scHoFF 1985h). Jetzt stellt sich heraus, daß nicht nur die Eizahl geringer,
sondern auch die Eigröße kleiner ist.

Bei Bruttemperaturen, die im l2-Stunden-Intervall zwischen 34 "c am
Täge und L8 oc während der Nacht schwankten, schlüpften die Jungtiere
nach64bis69 (A = 67) Tägen.

Po p u I a ti on s d y n a m i k : Bislang nicht untersucht. Lediglich einige Bemer-
kungen zur Häufigkeit finden sich in der Literatur. So weiien BöuüE a BrNcs
(1975), Brscnorr et al. (1979), MorrNr-Bop"ra (19g0), Brscrorr (19g5h) und
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RocNen (1988) auf die außerordentliche Präsenz dieser Art auf der Insel El
Hierro hin. An vielen Stellen begegnet man ihr tatsächlich auf Schritt und
Tiitt. Besonders bemerkenswert ist, daß die Eidechsen selbst in den ödesten
Lavafeldern im Süden der Insel sehr häufig sind (BtscHorp et al. l. c., RocNBn
l. c.). Die meisten Tiere sehen hier ausgesprochen mager aus, und man erhält
den Eindruck, daß der starke Populationsdruck sie zwingt, in diese wenig at-
traktive Umgebung auszuweichen (Blscnorr l. c.). G. caesaris ist zwar auch
auf La Gomera inselweit verbreitet, aber man hat hier den Eindruck, daß
hier die Populationen nie so individuenreich sind wie auf der Nachbarinsel
(Brscrorr 1.c., Hpr-rrroec 1993). RocNBn * Votcr (1987) berichten über die
Eidechsen dieser Insel, daß sie sich kaum einmal im offenen Gelände auf
Steinen sonnen, sondern meistens im Bereich dichten Pflanzenbewuchses
oder in unmittelbarer Nähe ihres Versteckes. Erwachsene Tiere werden nur
selten unter größeren Steinen gefunden; sie bevorzugen offensichtlich tiefer-
liegende Versteckplätze. Weiter schreiben sie: ,,Innerhalb der Population bil-
den die Tiere anscheinend Gruppen, die ein größeres Revier besetzen, in
dem die Männchen deutlich Individual-Territorien bilden, die sie gegen an-
dere Männchen verteidigen. In diesen Gruppen befindet sich meistens ein
besonders großes, kräftiges Männchen mit dem größten Revieranspruch".
Auf dem Roque Grande de Salmor bei El Hierro lebt nur eine sehr kleine
Population dieser Eidechse (Nocerss et al. 1990, NaEsr-uNn Drlz t Bt-
scHoFF 1994), was mit der dort lebenden starken Kolonie der Silbermöve
(Larus argentatus atlantis) in Verbindung gebracht wird.

Feinde: Genaue Untersuchungen fehlen, doch ist G. caesaris bestimmt in
ihrem Verbreitungsgebiet als vergleichbar wichtiges Beuteobjekt einiger
Prädatoren einzustufen, wie es für G. galloti nachgewiesen ist (vgl. das
entsprechende Artkapitel). So ernähren sich vor allem der Turmfalke
(Falco tinnunculs canariensis) (vgl. KonNrc 1890) und der Kolkrabe (Cor-
vus corax tingitanus) (vgl. Nocar-ez a HEnNÄNonz 1.994) zu einem erhebli-
chen Teil von den Eidechsen. Letzterer ist auf El Hierro besonders häufig
(BnNNrnva,NN 1963, MorrNo 1988) und hier möglicherweise der wichtigste
Prädator (Böuue a BrNcs 1975). In Gewöllen der Schleierelle (Tyto alba),
die auf El Hierro untersucht wurden, betrug der Anteil der Überreste von
Eidechsen immerhin 0,8 7o der Biomasse (ManrfN a Mecneto 1985). Als
weitere potentiell eidechsenfressende Vögel seien noch der Mäusebussard
(Buteo buteo insularum) wd der Wiedehopf (Upupa epops pulchra) ge-
nannt (Btscnorr 1985h). Auch die Silbermöve (Larus argentatus atlantis)
jagt zuweilen Eidechsen (Nansr-uNo Dtrz *. Btscuorn 1994).

Unter den vom Menschen eingeführten Säugern erweisen sich vor allem
die Hauskatzen als bedeutende Eidechsenjäger. Ihnen fallen sicher auf El
Hierro und La Gomera vergleichbar viele G. caesaris zum Opfer, wie dies
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fij'r G. gallotl auf renerife belegt ist (Nocer-es et al. 1990, MEorNe * Noca-
t-rs 1993).

Zuweilen erbeutet auch mal eine große G. simonyi ein Exemplar der
kleineren Art (MecHeoo 1985).

Als angeblich große Landwirtschaftsschädlinge (Trlr-o MenqurNa 1975)
werden die Eidechsen schließlich auch vom Menschen verfolgt.

Parasiten: BaNNEnr (1994) wies in den Eidechsen von La Gomera und
El Hierro Protozoen der Gattung sarcocystis nach, die sich sowohl vonein-
ander als auch von dem aus G. gatloti eisentrauti auf renerife bekannten
sarcocystis gallotiae und einem weiteren in den Eidechsen von La palma
neu entdeckten Vertreter dieser Gattung unterscheiden. Die wissenschaft-
liche Beschreibung der neuen Taxa steht bislang noch aus. Für die Bewer-
tung der Verwandtschaftsbeziehungen zwischen G. caesari.s und G. gattoti
ist auf jeden Fall von Bedeutung, daß die parasiten der Eidechsen von El
Hierro und La Gomera offensichtlich eng verwandt sind, beide iedoch ie-
nen von Tener i fe und La palma ferner stehen (BaNNrnr mdl.Mi i re i l . ; .

In den Erythrozyten der Eidechsen La Gomeras und El Hierros fanden
BaNNsnr et al. (1995) mondsichelförmige haemogregarine Blutparasiten.

Jugendentwicklung. Die bislang einzigen Daten teilt BaNNsnr (i.Dr.) mit.
Frisch geschlüpfte Jungtiere haben eine Kopf-Rumpflänge von 32 bis
37 mm, im Mittel 34,4 mm, und eine Schwanzlänge von 651is 7g mm, im
Mittel 72,2 mm (n = 13). Die Kehle der Schlüpflinge war rauchgrau bis fast
schwarz gefärbt und dunkelte schon nach kurzer zett weiter nach. Dies
war sowohl bei rieren von El Hierro, als auch bei solchen von La Gomera
zu beobachten. untereinander waren die Schlüpflinge weniger aggressiv
als gleichalte G. galloti eisentrauti und G. stehlini.

verhalten. Aktivität: Sehr wahrscheinlich ist G. caesans, wie die übrigen
Gallotia-Arten überwiegend auch, ganzjährig aktiv. zwar berichtet rN DEN
Boscn (1994), daß die Eidechsen ab Dezember, abhängig von der Höhen-
lage ihres jeweiligen Lebensraumes, für 3 bis 10 wochen überwintern. doch
scheint es sich nicht um eine echte winterruhe zu handeln. Sie bleiben
natürlich bei ungünstigen witterungsverhältnissen in ihren versteckplät-
zen, legen darüber hinaus wahrscheinlich auch kurzfristige individuelle Ru-
hepausen ein. El Hierro kann während der winterrnonut" in seinen mittle-
ren und höheren Lagen empfindlich kühl und ungemütlich sein, und so
verwundert es nicht, daß rN oeN Boscn (1. c.) bei seinem Besuch der Insel
im Dezember die Eidechsen im Lebensraum der großen G. simonyi, im
Risco de Tibataje, erst relativ spät am Täg und nur in geringerer Stückzahl
beobachtet hat. während eines Besuches im November wär die Hochflä-
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che El Hierros häufig in Wolken gehüllt und entsprechend kühl (BrscHonn
et al. 1979). Es waren demzufolge nur wenige Eidechsen zu finden, wäh-
rend sie gleichzeitig in den tieferen Insellagen in großer Menge auftraten.
Bei einem späteren Besuch der Insel im Sommer waren die Tiere auf der
Hochebene ebenso zahlreich wie in den Küstenbereichen (BrscHorn un-
publ.).

Im November betrug die tägliche Aktivitätszeit von G. caesaris auf El
Hierro höchstens 8 Stunden (Brscnorn et al. l. c.). Bei einer Lufttemperatur
von 20 bis 21 'C verließen die Tiere ihre Verstecke und begannen sich zu
sonnen. Abhängig von Höhenlage und Windverhältnissen war das an den
meisten Tägen zwischen 10 und 11 Uhr vormittags. Wurde das zum Sonnen
genutzte Gestein über 40 oC warm, suchten die Eidechsen meist etwas küh-
lere Holzstücke oder Pflanzenteile auf, und sie zogen sich in den Schatten
zurück, wenn die Lufttemperatur 28 oC überschritt. Abhängig von der Son-
nenexposition des jeweiligen Lebensraumes war die tägliche Aktivitätspe-
riode zwischen 16 und 18 Uhr beendet. Im Rahmen seiner Studien im Le-
bensraum der letzten G. simonyi auf El Hierro, ermittelte Macue.lo (1985)
als Nebenprodukt auch einige Daten zur Tagesaktivität von G. caesaris.
Das Untersuchungsgebiet in der Steilwand des Risco de Tibataje besitzt
eine Nord-Südorientierung und ist nach Westen offen. Mitte August, bei
sonnigem, windfreien Wetter erreichte die Sonne gegen 10.30 Uhr den Le-
bensraum (Sonnenaufgang war gegen 6.40 IJhr, Sonnenuntergang gegen
19.40 Uhr). Sehr schnell heizten sich Luft und Steine auf, und kurze Zeit
danach waren die ersten G. caesaris da, während die großen G. simonyi
erst 20 bis 30 Minuten später erschienen. LeIzIere erscheinen viel vorsichti-
ger, als die kleinere Art. In den restlichen Vormittagsstunden waren die
Eidechsen sehr aktiv. In der warmen Mittagszeit, etwa zwischen 13.30 und
15.10 Uhr, zogen sich die meisten Eidechsen zurück und waren dann in
einer zweiten, ausgedehnteren, aber weniger intensiven Periode bis zum
Sonnenuntergang aktiv. Die Körpertemperatur aktiver G. caesaris lag zwi-
schen 26,7 oC und 36,9 "C, im Durchschnitt bei 32,I "C (n = 5).

Wie alle kanarischen Eidechsen ist G. caesaris sehr scheu, mit einer
Fluchtdistanz von mindestens 10 bis 15 m. Aber auch sie läßt sich mit
süßem Obst oder Tomaten ködern und dann aus einiger Entfernung gut
beobachten.

Fo r t p f I a nz u n g s v e r h a I t e n : Das Fortpfl anzungsverhalten dieser Art ist
bislang weitgehend unbekannt. Sicher ist nur, daß sich auch die d von G.
caesarß, wie die ihrer nächsten Verwandten, während der Kopula in einer
Hautfalte im Nacken der I festbeißen, und zwar afi der abgewandten Kör-
perseite (vgl. Mor-rNa-Bonra 1986). Das obere Hinterbein des d verankert
sich dabei fest über der Schwanzwurzel des 9.
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Ausführlich wird das Paarungsverhalten in der Artbearbeitung von G.
galloti diskutiert (vgl. dort das entsprechende Kapitel). wahrscheinlich
treffen viele an dieser Art gewonnenen Erkenntnisse auch auf G. caesarß
zu.

Kommunikation: Detail l ierte Untersuchungen bei G. caesaris fehlen
bislang. Es ist z. B. nicht bekannt, auf welche weise die Eidechsen gegensei-
tige Beziehungen innerhalb der Populationen regeln. Terrarienbeobachtun-
gen zeigen jedenfalls, daß eine beträchtliche innerartliche Aggressivität
vorhanden ist, durch die es normalerweise unmöglich ist, mehr als ein paar
gemeinsam zu pflegen. Andererseits zeigten einige wenige Beobachtungen
im Freiland (Brscronr et al. 1979), daß diese offensichtlich, zumindest
kurzfristig, außer Kraft treten kann. An Tomatenstücken, die als Köder
ausgelegt wurden, konnten mehr als 10 Tiere gemeinsam fressend beobach-
tet werden. Tiotz unterschiedlicher Größen waren sie dabei weitgehend
friedlich, von kleineren, auf Futterneid beruhenden Streitereien abgese-
hen. In diesem Zusammenhang wurde auch deutlich, wie gut der Geruchs-
sinn dieser Art ausgeprägt ist, denn aus über 25 m Entfernung, von wo aus
sie den Köder unmöglich sehen konnten, näherten sich zahlreiche Tiere
zielstrebig dem Köder.

Wie bei den anderen Arten der Gattung, hat die optische Kommunika-
tion sicher auch bei G. caesaris die größte Bedeutung. Dominante d prä-
sentieren sich im zentrtm ihres Revieres an hervorragender Stelle (vgl.
z.B. RocNsn a Vorcr 1987). Sie heben sich durch ihre bedeutende Größe
und dunkle Färbung von den übrigen Tieren ab. Beide Merkmale sind
sicher für das Fortpflanzungs- wie das Territorialverhalten von großer Be-
deutung, wie es fijrr G. galloti nachgewiesen ist (vgl. das Kapitel über diese
Art). Bei G. galloti haben vor allem auch die auffallenden blauen Farbattri-
bute der d eine wesentliche Bedeutung. Diese fehlen G. caesaris weitge-
hend, und es wäre sehr interessant, festzustellen, ob dies auch einen Ein-
fluß auf die innerartliche Kommunikation hat.

G. caesaris ist genauso stimmfreudig wie ihre nächste Verwandte, von
der dieses verhalten bereits 1909 durch Lrnns und wpvsns mitgeteilt
wurde. Die Stimme, ein lautes Quietschen, ist auch bei Exkursionen durch
den Lebensraum der Art häufig zu vernehmen (Brscrorp et al. l.c.). Sie
wird vor allem bei der Verteidigung eines Unterschlupfes, seltener auch
bei aggressiven Auseinandersetzungen, benutzt. Wenn man sie fängt, quiet-
schen viele Tiere ebenfalls laut und deutlich. BöHlrp et al. (1985) unter-
suchten die Stimmen der kanarischen Eidechsen. Es zeigte sich, daß G. c.
caesaris und G. c. gomerae sich in der Struktur ihrer Laute nicht von G.
galloti unterscheiden. Es handelt sich um tonhafte Schreie mit zahlreichen
Obertönen. Im innerartlichen Kontakt sind sie sehr rein und langgezogen,
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bei Behelligung durch den Menschen besitzen sie stärkere Geräuschanteile
und klingen mehr knarrend oder quietschend. Die Stimme liegt im Fre-
quenzbereich von 0,5 bis 13kHz, und die Lautdauer beträgt 20 bis 1800 ms.
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